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ES ERGAB SICH, DASS MIR WALTER 
GERHARD PIRANTYS ERSTLINGSRO
MAN „HUREN, STRIZZIS UND GA
NOVEN. DREI TAGE IN DER WIENER 
UNTERWELT“ ERSCHIENEN IM MI
LIZ VERLAG, 150 SEITEN, AUGUST 
2007 GERADE IN DEM MOMENT ZU
FIEL, ALS ICH DEN PLAN GEFASST 
HATTE, IN DIESEM KRISENUMWO
BENEN PARALLELUNIVERSUM FELD
FORSCHUNGEN ZU BETREIBEN. IN
FORMATIONEN AUS ERSTER HAND 
SCHÄTZEND UND DIE GELEGEN
HEIT BEIM SCHOPF PACKEND VER
ABREDETEN WIR UNS KURZERHAND 
ZU EINEM GESPRÄCH. WALTER GER
HARD PIRANTY BETREIBT ZURZEIT 
DAS STUNDENHOTEL „CLUB 7“ IM 
STUWERVIERTEL IN WIEN UND ER
WIES SICH ALS SEHR GESPRÄCHIGER 
INTERVIEWPARTNER. HIER EIN 
AUSZUG UNSERES KOLLOQUIUMS:

Rokko: Erzähl’  doch bitte  anfangs über  deinen Werdegang…

Walter Gerhard Piranty: Ich wurde am 1.  Apr i l  1970 
in Frankfur t  geboren,  was  aber  re iner  Zufa l l  war :  wäre 
mein Vater  Pipe l ineschweißer  in  Alaska  gewesen,  wäre 
ich dor t  geboren – so  bin ich in  Deutschland zur  Welt 
gekommen.  Aber  meine El tern s ind beide  Österre icher, 
mein Vater  war  Handelsver t reter  und hat  zu der  Zei t  in 
Frankfur t  gearbei te t .  Ich bin aber  sofor t  –  a l so  nach e in 
paar  Monaten – nach Österre ich gekommen,  habe be i 
meiner  Großmutter  gewohnt  und bin im 10.  Bez i rk  in 
Wien aufgewachsen:  v ier  Jahre  Volksschule  in  der  Herz-
gasse  und dann Gymnas ium in der  Ettenre ichgasse .  Hab’ 
das  Gymnas ium abgebrochen und bin mit  17 Jahren zum 
Bundesheer  gegangen,  habe mich f re iwi l l ig  gemeldet .  Das 
Bundesheer  hat  s ich dann aber  anders  dargeste l l t ,  a l s  ich 
mir  das  mit  17 vorgeste l l t  habe:  ich t r inke nach wie  vor 
ke inen Alkohol  und somit  b in ich be im Bundesheer  fehl 
am Platz .  Zuers t  wol l te  ich mich dazu verpf l ichten,  auf 
d ie  Golanhöhen oder  nach Zypern zu fahren,  aber  ich hab’ 
das  Heer  nicht  gepackt .
Damals  habe ich aber  die  er s ten Kontakte  geknüpft :  im 
Linzerhof  auf  der  Linzers t raße war  im Hinterz immer e ine 
Stoßpar t ie  zu spie len (Anm. d.  Ver f. :  Kar tenspie l )  und 
ich war  dor t  mit  17 Aufpasser.  Danach war  ich in  den 
diversen Lokalen tät ig  und habe mich von Mädchen erhal -
ten las sen.  Anschl ießend habe ich dre i  Jahre  im Prater  a l s 
Hal lenaufs icht  be i  Geldspie lautomaten gearbei te t .  Habe 
sehr  gut  verdient ,  damals  in  der  Schi l l ingze i t  hat ten die 
Leute  nicht  nur  Geld zum Verspie len,  sondern auch zum 
Trinkgeld Geben.  Dann,  1991,  habe ich e ine  Phi l ippinin 
kennen ge lernt ,  mit  der  ich zwei  Jahre  auf  den Phi l ippinen 
ge lebt  habe.  1993 hat  mir  e in  Freund gesagt ,  man könnte 
in  Wien le iwand Betrug machen – ich habe mich dazu 
hinre ißen las sen:  zu der  Zei t  haben Banken – wie  heute 
übr igens  auch noch – Kredi tkar ten per  Post  verschickt .  Es 
gab immer wieder  Leute  –  und ich war  auch e iner  davon – 
die  d ie  Kredi tkar ten aus  den Postkästen genommen haben, 
e infacher  geht’s  n icht :  Einmal  die  Unterschr i f t  h insetzen 
und man kann mit  e iner  Kar te  pro Woche um 2-300.000 
Schi l l ing e inkaufen.  So habe ich e in ha lbes  Jahr  ge lebt , 
das  Ergebnis  waren fünf  Jahre  Haft .  1998 bin ich dann 
raus ,  habe in  der  „Peep 69“ am Gürte l  gearbei te t ,  wo ich 
auch die  Mutter  meiner  zwei ten Tochter  kennen ge lernt 
habe.  Dann bin ich noch unschuldig  dre i  Jahre  gesessen: 
e iner  hat  mich gefragt ,  wie  er  zu Geld kommen kann und 
ich sagte :  „Naja ,  mach’  das  was  ich im 93er  Jahr  auch 
gemacht  habe:  Nimm dir  Kredi tkar ten aus  den Postkästen 
und geh’  e inkaufen.“  Er  hat  es  gemacht  und s ie  haben ihn 
erwischt  und se ine  Aussage  a l le in  hat  mir  dre i  Jahre  ge-
bracht  –  er  hat  der  Pol ize i  e ine  lust ige  Geschichte  erzähl t . 
In  Österre ich i s t  so  e twas  ja  sehr  e infach:  wir  zwei  zum 
Beispie l  s t re i ten:  leg’  ich dir  e ine  auf,  b in ich e in Trotte l , 

wei l  dann die  Pol ize i  kommt,  das  war  Körperver le tzung 
und du lachst  mich aus .  Ich mache das  anders :  i ch schen-
ke dir  e ine  Louis  Vuit ton-Handtasche,  lade  dich in  e in 
teures  Lokal  e in ,  bes te l le  e ine  Flasche Chivas  Regal :  „Da 
hast  du noch 500 Euro,  tut  mir  a l le s  l e id ,  aber  je tz t  ver-
t ragen wir  uns  wieder.“  Du nimmst  a l le s ,  i ch sage :  „Du, 
ich hab’s  e in  bi s s l  e i l ig ,  i ch muss  je tz t  gehen.“  –  geh’  zur 
nächsten Pol ize iwache,  mache e in Geständnis ,  sage ,  du 
bi s t  se i t  zwei  Jahren mein Drogendealer  und dass  ich be i 
d i r  jeden Tag zwei  Gramm Kokain kaufe .  Gut ,  d ie  Pol ize i 
kommt,  verhaf tet  d ich,  du sagst ,  du bi s t  unschuldig ,  nur : 
er s tens  g ibt  es  meine Aussage ,  zwei tens  s ind in  der  Lou-
i s  Vuit ton-Tasche Spuren von Kokain,  d ie  ich hinter legt 
habe,  dr i t tens :  woher  kommen die  500 Euro und v ier tens : 
d ie  teure  Flasche Chivas  Regal .  Und die  Staatsanwalt  wird 
f ragen:  „Na warum sol l te  der  Zeuge lügen,  der  be las tet 
s ich ja  se lber.“  Aber  meine Belas tung kann mir  ke inen Tag 
Haft  e inbr ingen,  wei l  i ch ja  ges tändig  und nur  der  arme 
Konsument  bin.  Ich kr ieg’  e ine  Verwarnung,  v ie l le icht  ra-
ten s ie  mir  noch,  in  Therapie  zu gehen:  „Ja ja ,  das  werde 
ich machen,  ich werde mein Leben ändern.“  –  „Na gut , 
Herr  Piranty,  gehen Sie  nach Hause ,  aber  nehmen Sie  ke in 
Rauschgi f t  mehr  von so  bösen Leuten.“  –  und ich sage : 
„Nein,  ich wi l l  mit  so lchen Leuten nie  wieder  e twas  zu 
tun haben.“  –  ich geh’  nach Hause ,  du gehst  in  Haft .  So 
etwas  pass ier t  immer wieder  und funkt ionier t  hunder t-
prozent ig .  Das  i s t  d ie  ös terre ichische Just iz :  h ier  muss  ich 
meine Unschuld beweisen,  nicht  das  Ger icht  muss  meine 
Schuld beweisen.
Es  g ibt  ja  auch diese  St iege  be i  der  Kripo in  der  Berggasse , 
be i  der  schon tausende von Häft l ingen hinuntergestürzt 
s ind – wie  immer so  schön geschr ieben s teht  im Protokol l 
–  aber  noch ke in e inz iger  Beamter.  Wenn da zumindest 
e in  Beamter  runtergefa l len wäre ,  hät te  ich gesagt :  ok,  d ie 
i s t  anscheinend unglückl ich zu gehen – aber  das  i s t  noch 
nicht  pass ier t .  Genau,  ganz normal ,  ganz  s icher,  d ie  gute 
Pol ize i  schlägt  nicht  und wir  s ind e in Rechtss taat .  Ein 
Rechtss taat  s ind wir  sogar :  be i  uns  hat  der  Staat  immer 
Recht  –  so  kann man das  auch sehen. 
Auf  jeden Fal l  habe ich mit  meinem Buch in meiner  zwei-
ten Haft  in  Simmering begonnen.  Nach meiner  Flucht  aus 
dem Gefängnis  kam ich dre i  Wochen in den Kel ler. 

Die Flucht ist genauso passiert, wie ich sie im 
Buch schildere, allerdings haben sie daraufhin 
den Kanaldeckel, durch den ich raus bin, ver-
barrikadiert – das war ihnen dann doch zuviel.
Flucht  s teht  den Gefangenen in Österre ich zu – k l ingt 
lus t ig ,  i s t  aber  so ,  der  Flücht ige  s i tz t  ke inen Tag länger 
dafür.  Nur man kommt eben in den Kel ler,  das  i s t  Iso lat i -
onshaf t :  e igener  Raum, ke in Fernseher,  ke in Radio,  ke in 
Computer,  ke ine  Bücher,  ke in Gar  nichts ,  23 Stunden a l -
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l e ine  im Raum, e ine  Stunde i so l ier ter  Hofgang.  Man hat 
aber  das  Recht ,  dor t  unten Br ie fe  zu schre iben,  das  he ißt 
ich habe mir  Zette l  und Kugel schre iber  genommen und 
begonnen zu schre iben.  Zwei  Tage,  nachdem ich aus  dem 
Kel ler  ent las sen worden bin,  hat  mir  jemand erzähl t ,  dass 
der jenige ,  der  mir  meine Haft  e ingebrockt  hat ,  in  meiner 
Haftansta l t  s i tz t .  Ich dachte ,  so  dumm kann die  österre i -
chische Just iz  n icht  se in ,  aber  es  hat  ta t sächl ich ges t immt. 
Es  war  Dezember,  ich war  damals  noch besser  be ie inander, 
denn se i t  zwei  Jahren t ra iniere  ich nicht  mehr,  höchstens 
meinen Bauch.  Ich geh’  im Träger le iber l  raus  zum Spazie-
ren,  e in  Pol iz i s t  f ragt :  „Wol len s ie  ke ine  Jacke  anziehen? 
Es  i s t  ka l t .“  Ich sagte  nur :  „Nein nein,  ich gehe nicht 
lange spaz ieren…“ Ich gehe runter,  sehe  den Typen und 
batsch,  l i egt  er,  dre i  Beamte fas sen mich,  ich nehme die 
Hände in  die  Höhe und gebe mich f r iedl ich,  d ie  Pol iz i s ten 
drehen s ich um, ich gehe dann noch e in Runde im Hof 
und hab’  ihm noch e inen Bock nachg’haut  –  dann haben 
s ie  mich weggezerr t  und ich war  wieder  im Kel ler.

R :  Zurück zu deinem Werdegang in  der  Wiener  Unter-
wel t…

WGP :  Naja ,  das  Problem mit  der  Wiener  Unterwel t  i s t 
Folgendes :  Angefangen hat  der  Untergang,  a l s  d ie  Pol ize i 
damit  angefangen hat ,  „aufzuräumen“. 
Die  Schmutzer  Buam (Anm. d.  Ver f. :  l egendäre  Wiener 
Unterwel t ler )  waren zum Beispie l  fünf  Tage in  der  U-Haft , 
s ie  haben gesagt :  „Der  Tote  hat  angefangen,  mehr  wiss sma 
ned.“  –  da  Pol iz i s t  hat  gesagt :  „Is’  guad,  geh’  z’Haus .“  Die 
Pol ize i  hat  damals  nur  dor t  e ingegr i f fen,  wo es  auch r ich-
t ig  war,  nämlich wenn e iner  e ine  Traf ik  oder  e inen Taxler 
über fa l len hat ,  wo es  jemand Unschuldigen erwischt  hat . 
Ich gebe dir  je tz t  e in  Beispie l :  wir  be ide  machen e inen 
Drogendeal :  du hast  das  Geld,  ich habe die  Ware ,  wir  t re f -
fen uns  und s t re i ten,  e iner  br ingt  den anderen um. Das 
war  f rüher  re la t iv  ega l ,  e s  gab e ine  mi lde  Stra fe  –  obwohl 
es  e inen Toten gegeben hat .  Heute  wird be i  so lchen Ak-
t ionen v ie l  s tärker  durchgegr i f fen,  während es  zum Bei-
spie l  be i  Über fä l len auf  unschuldige  Traf ikanten heißt : 
„Naja ,  das  war  Totschlag ,  das  war  e in  Unfa l l ,  der  i s t  nur 
unglückl ich in  die  Kugel  ge laufen.“  –  a l so  genau das ,  was 
e igent l ich bestra f t  werden so l l ,  wird nicht  mehr  bestra f t . 
Warum? Die  a l ten Richter  s ind in  Pens ion gegangen und 
dann hat  man angefangen,  mit  der  Unterwel t  aufzuräu-
men.  Früher  hat  jedes  Mädchen e inen Standplatz  gehabt , 
da  hat  es  geheißen:  de in Standplatz  i s t  j e tz t  vom Palmers 
b i s  zur  Traf ik ,  da  dar f s t  du se in in  der  Nacht .  Aber  wenn 
s ie  d ie  Linie  e inen Meter  über treten hat ,  hat  es  schwere 
Probleme gegeben.  Die  Dame,  der  e igent l ich der  Stand-
platz  e inen Meter  wei ter  gehör te ,  hat  s ich furchtbar  auf-
geregt  und ihren Beschützer  gehol t  und der  musste  s ich 
gerade machen für  die  Dame und das  hat  dann ernsthaf te 
Probleme gegeben,  nur  wei l  d ieser  Trampel  –  ’t schuldi -
gung – e inen Meter  wei ter  gegangen i s t :  Schlägere ien und 
Spita l saufenthal te  waren die  Folge ,  ich habe das  ja  ge-
sehen.  Man war  damals  le icht  in  se iner  Ehre  gekränkt , 
damals  hat  es  ja  noch so  etwas  wie  Ganovenehre  gegeben, 
jeder  hat  s ich gerade machen müssen – doch damit  hat  d ie 
Pol ize i  aufgeräumt. 
Du tr i f f s t  heute  auf  der  Straße Mädchen,  d ie  versprechen 
dir  a l le s ,  das  Blaue vom Himmel ,  wenn ich da  manchmal 
zuhöre ,  denke ich mir :  „Na,  Grüß Gott !“ ,  d ie  verspr icht 
ihm – wir  s ind ja  a l le  über  18 – Blasen ohne Gummi, 

Arschf icken und das  vol le  Programm um noch weniger 
Geld und noch länger  und ich weiß genau,  s ie  tut  das 
a l le s  n icht ,  obwohl  s ie  es  verspr icht .  Dann gehen die  be i -
den auf ’s  Zimmer,  s ie  macht  a l le s  n icht ,  n immt das  Geld 
und auf  Wiederschauen.  Und dieses  Chaos  i s t  von der 
Pol ize i  gemacht  worden.  Früher  gab es  e in  gesundes  Ver-
hä l tni s  zwischen Pol ize i  und Unterwel t ,  n icht  so  wie  je tz t 
mit  Horngacher& Co,  dass  man Lokale  zahlen läs s t  und 
dann kommen s ie  auf  d ie  Sperr l i s te  und werden beschützt , 
n icht  mehr  kontrol l ier t .  Früher  war  die  Sperr l i s te  noch 
„kontrol l ier t“ ,  wenn e in Pol iz i s t  in  e in Lokal  gegangen i s t 
und was  bemerkt  hat ,  hat  er  zum Beispie l  gesagt :  „Heast , 
das  Mädl  da  hinten s i tz t  schon se i t  zwei  Monaten hier  und 
hat  noch immer ke ine  Kontrol lkar te .“  –  das  hat  gere icht 
und es  wurde er ledigt .  Heute  g ibt  es  d ieses  Mite inander 
nicht  mehr. 
Nehmen wir  noch e inmal  das  Stuwervier te l :  in  meiner 
Schulze i t  sagte  man noch:  „Du s t inkst  wie  e ine  Prater-
hure“  oder  „Du r ichtes t  d ich her  wie  e ine  Praterhure“  – 
das  war  e ine  ge läuf ige  Floske l .  Die  Damen des  Gewerbes 
s ind dagestanden mit  Stöckel schuhen,  Minirock,  Pe lz ja-
cke  und von e iner  Par fümwolke umgeben,  herausgedon-
ner t  b i s t  zum Gehtnichtmehr.   Man hat  s ie  sofor t  erkannt 
und dann eben angesprochen oder  auch nicht .  Irgendeiner 
von den Magis t rat sbeamten hat  dann die  gute  Idee  geha-
bt :  „Stuwervier te l  i s t  e in  Sperrbez i rk ,  wir  müssen aufräu-
men.“  und so  haben die  Damen Geldstra fen gekr iegt .  Was 
war  die  Folge?  Die  Damen haben mehr  arbei ten müssen, 
damit  s ie  zusätz l ich die  Stra fen abzahlen können – a l so 
haben s ie  angefangen,  dor t  auch unter tags  zu s tehen.  Und 
es  hat  nicht  lange gedauer t ,  b i s  wir  draufgekommen s ind, 
dass  unter tags  sogar  mehr  geht  a l s  in  der  Nacht .  Warum? 
Wei l  der  Ver treter,  der  Arbei ter  usw.  e ine  Zwischenpause 
e in legt ,  um schnel l  e inen wegzustecken,  wie  man so schön 
sagt ,  um dann wieder  wei ter  arbe i ten zu gehen.  Die  Pro-
s t i tu ier ten dur f ten s ich aber  nicht  mehr  fesch machen, 
je tz t  s ind s ie  e infach mit  Jeans  und Pul lover  rumgestan-
den,  um le ichter  unter tauchen zu können und s ich im 
Notfa l l  vor  der  Pol ize i  zu vers tecken.  Was brachte  das? 
Die  Fre ier  konnten nicht  mehr  unterscheiden:  „Is t  das 
je tz t  e ine  Profess ionel le  oder  e ine  Hausfrau?“ .  Was haben 
s ie  gemacht?  Sie  haben jede  Frau angeredet ,  woraufhin 
die  Hausfrauen natür l ich verärger t  waren,  wenn s ie  am 
Einkaufsweg dre imal  angesprochen wurden.  Aber  die  Fre i -
er  konnten es  auch nicht  mehr  wissen:  „Is t  das  je tz t  e ine 
oder  nicht? !“  Und dieses  Chaos  i s t  von den Behörden ge-
macht  worden. 

R :  Wann hat  d iese  Entwicklung angefangen?

WGP :  Angefangen hat  es  in  den 1980er  Jahren.  In den 
1970er  Jahren haben die  er s ten versucht ,  durchzugre i fen, 
aber  der  r icht ige  Durchbruch kam in den 1980er  Jahren. 
In Hamburg,  Amsterdam, in  jeder  größeren Stadt  g ibt  es 
e in  Rot l ichtv ier te l  –  nur  be i  uns  nicht ,  übera l l ,  wo s ich in 
Wien e ine  Szene bi ldet ,  wird die  Pol ize i  sofor t  a l le s  zer-
schlagen,  aktue l le s  Bei spie l :  Ottakr ing.  Wenn die  Pol ize i 
geschei t  wäre ,  dann würde s ie  sagen:  „Gut,  h ier  i s t  e in 
Vier te l .“  –  ega l ,  ob das  je tz t  Westbahnhof,  Stuwervier te l 
oder  Ottakr ing i s t  -  „Da dür fen s ie ,  da  sperren wir  d ie 
Straßen ab,  das  i s t  e in  Prost i tut ionsvier te l .“  –  dann würde 
es  ke ine  Probleme geben.  Zum Budget loch-Stopfen,  für 
was  anderes  i s t  d ie  Pol ize i  in  Wien,  der  Welthauptstadt 
von Banküber fä l len,  gar  nicht  mehr  da .  Früher  waren die 
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Kontakte  zum Rot l ichtv ier te l  und zur  Unterwel t  ganz  an-
dere :  Da i s t  der  Pol iz i s t  se lber  in  e in Lokal  gegangen, 
hat  se in  Grat i s -Saf t l  getrunken – das  hat  er  eben gekr iegt 
–  und hat  auf  inte l l igentem Weg die  Leute  ausgehorcht : 
„Und,  wie  geht’s  am Peppal  e igent l ich,  den hab’  ich auch 
schon lang nicht  mehr  gesehen.“  Und i rgendein Idiot  sagt : 
„Dem geht’s  eh gut ,  der  hat  je tz t  e in  neues  Auto.“  Aha, 
k l ick ,  vorgemerkt ,  und der  Pol iz i s t  geht  ins  nächste  Lokal : 
„Dem  Peppal  geht’s  eh gut ,  der  hat  e in  neues  Auto,  der  i s t 
j e tz t  s icher  im Geschäft .“  „Ja ja ,  i s t  er,  der  kr iegt  gerade 
Kohle ,  wei l…“ – und Stück für  Stück hat  der  Pol iz i s t  so 
e in  Mosaik  zusammengesetzt . 

Und jeder von den Leuten hat gesagt: „Nein, 
von mir erfährt die Polizei nichts!“ – Blödsinn, 
die haben denen alles erzählt! Heute geht das 
nur mehr über Rasterfahndung und Computer 
– aber woher soll der die Information kriegen?! 
Die Kontakte zur Unterwelt und auch zur Be-
völkerung sind alle abgerissen, die Polizei ist 
dazu degradiert, Strafmandate auszustellen.
In Japan zum Beispie l  sorgt  d ie  Yakuza in  den Rot l icht-
v ier te ln  für  Ordnung.  Ich kann dor t  mit  e inem Packen 
Geld herumwandern und ihn auch herze igen – es  wird 
mir  nichts  pass ieren.  Wenn ich das  Geld habe,  dann wird 
dafür  gesorgt ,  dass  ich es  ausgeben kann,  und wenn dor t 
Taschendiebe rumlaufen,  wäre  das  nichts  a l s  geschäf t s -
schädigend.  Und diese  Sicherhei t  hat  es  f rüher  be i  uns 
auch gegeben.  In a l ten Fi lmen wie  zum Beispie l  in  Fr i tz 
Langs  „M – Eine Stadt  sucht  e inen Mörder“  hat  auch die 
Unterwel t  den Kinderschänder  ge jagt .  Damals  hat  es  e i -
nen Ehrenkodex gegeben,  es  wurde für  Ordnung gesorgt . 
Mit  dem Fal l  der  Mauer  und der  Schwemme aus  dem Os-
ten i s t  das  a l le s  anders  geworden:  Die  Ostkr iminel len s ind 
die  russ i sche  Pol ize i  gewöhnt ,  d ie  lachen ja  nur  über  die 
österre ichische Exekut ive . 

R :  Der  Wechse l  von den a l ten Wiener  Str izz i s  zu den Ost-
banden i s t  a l so  schon längst  pass ier t ?

WGP :  Die  a l ten Str izz i s  g ibt  es  n icht  mehr.  Früher  hat 
d ie  „Konkurrenz“  Leute  geschickt ,  d ie  dann e in Lokal 
oder  auch die  Leute  dor t  zusammengeschlagen haben,  das 
waren die  Revierkämpfe .  Heute  i s t  a l l e s  e ine  geschmier te 
Par t ie ,  j emand braucht  nur  die  Pol ize i  anzurufen und sa-
gen:  „Hal lo ,  ich habe e inen Konkurrenten.“  –  und das 
Lokal  wird geschlossen.  Die  Konkurrenz  wird von den Be-
hörden ge löscht ,  so  funkt ionier t  das  heute .  Die  Freunder l -
wir t schaf t ,  für  d ie  Österre ich ja  schon se i t  der  Monarchie 
bekannt  i s t ,  hat  mit t lerwei le  auch in  der  Unterwel t  Ein-
zug gehal ten. 

R :  Hast  du je  ernsthaf te  Probleme mit  Ostbanden bekom-
men oder  hast  du dich da  rechtze i t ig  zurückgezogen?

WGP : 

Bei mir waren auch drei Russen im „Club 7“, das 
war eine lustige Rauferei. Ich hab’ dann gesagt: 
„Ich hab’ sechs überzeugende Argumente mit 
9mm, mir ist das egal.“ Das war kein Spaß mehr. 

Aber  ich habe eben meine Pr inz ipien:  das  i s t  mein Lokal , 
das  ver te idige  ich,  das  i s t  meine Frau,  d ie  braucht  mich, 
ich gehe auf  Flucht  mit  ihr,  ganz  k lar.  Ich habe meinen 
Ehrenkodex und nachdem handle  ich.  Da können fünf 
Leute  kommen und wenn ich mit  denen kämpfen muss , 
dann tu ich das .  Ich werde dem Stre i t  aus  dem Weg ge-
hen,  ich bin der  Letzte  der  das  haben wi l l ,  aber  wenn es 
wirk l ich se in muss ,  dann i s t  e s  mir  ega l  ob ich gewinne 
oder  ver l iere  – 
man kann nicht immer gewinnen. 

R :  Und wie  kannst  du bei  d iesen Verhäl tni s sen mit  de i -
nem Stundenhote l  mitha l ten?

WGP :  Naja ,  schlecht .  Ich wurde in  den le tz ten beiden 
Jahren bere i t s  v iermal  behördl ich geschlossen,  wei l  i ch 
mich weigere ,  zu zahlen.  Das  Stundenhote l  habe ich a l s 
Bordel l  gekauft ,  wol l te  es  aber  nicht  so  wei ter führen.  Es 
g ibt  ja  verschiedene Ar ten des  Rot l ichts :  Bordel lbetr ieb 
heißt ,  ich las se  Mädchen dor t  arbe i ten,  und die  bezahlen 
mir  zum Beispie l  70 Euro dafür,  dass  s ie  dor t  e inen Tag 
arbei ten dür fen.  Dafür  gehör t  das  Geld,  das  s ie  verdienen, 
ihnen.  Oder  ich habe e inen Barbetr ieb,  da  berechne ich 
die  Stunden und mache mit  den Mädchen halbe-halbe . 
Ich wol l te  aber  so  etwas  nicht  machen,  ich habe e inen 
gewissen Tick,  e inen Fairness -Touch,  und so  wi l l  i ch die 
Mädchen auch verdienen las sen.  Deswegen a l so  e in Stun-
denhote l ,  e in  Zimmer für  e ine  ha lbe  Stunde kostet  zehn 
Euro,  was  das  Mädchen verdient  i s t  mir  ega l .  Dadurch 
– das  Stuwervier te l  i s t  se i t  100 Jahren e in Rot l ichtv ier te l 
–  s ind v ie le  Mädchen zu mir  gekommen,  be i  mir  g ibt  es 
auch ke inen f ixen Dienstplan,  d ie  Mädchen können kom-
men und gehen,  wann s ie  wol len.  Dementsprechend hat 
natür l ich die  Konkurrenz  –  es  g ibt  e twa 30 Lokale  im Stu-
wervier te l  –  reagier t  und ich habe se i t  zweie inhalb Jahren 
die  Behörden am Hals .  Ich kämpfe  so  den ewigen Kampf 
gegen die  Behörden.  Wenn mein Laden zugedreht  wird, 
dauer t  das  immer verschieden lang:  e inmal  war  es  für  zwei 
Wochen,  je tz t  dauer t  es  schon 2 Monate .

R :  Wie  geht  es  de iner  Meinung nach wei ter  mit  dem Zu-
stand der  Unterwel t ?

WGP :  Es  wird immer schlechter,  wei l  d ie  Österre icher 
auss terben,  d ie  s ind zu Konsumenten degradier t ,  se i  e s  be i 
Drogen,  Prost i tut ion etc .  Die ,  d ie  kommen,  haben e ine 
gewisse  Här te ,  und so  wird es  immer här ter.  Die  Leute  aus 
dem Osten haben das  Geschäft  be inhar t  übernommen.

R :  Du hast  e ingangs  erwähnt ,  dass  du nach wie  vor  ke inen 
Alkohol  t r inkst  –  hast  du noch nie  getrunken?

WGP :  Nein,  ich habe noch nie  in  meinem Leben Al-
kohol  getrunken,  b i s  1991 habe ich zu Si lves ter  und zu 
meinem Geburts tag  angestoßen,  se i t  1991 mach ich nicht 
mal  mehr  das .  Also  das  Bier  zum Gulasch hat  es  be i  mir 
nie  gegeben.  Ich bin im Gastgewerbe aufgewachsen und 
habe die  ganzen Besof fenen gesehen und dadurch e ine  Ab-
neigung bekommen.  Wenn e in Besof fener  herumla l l t  oder 
s ich auf führ t  kr ieg’  ich so lche Kabel ,  i ch hasse  es .  Ich rau-
che auch ke ine  Zigaret ten,  habe nie  e twas  mit  Drogen an-
gefangen,  ich nehme auch ke ine  Schmerztablet ten.  Ich bin 
ke in Gesundhei t saposte l ,  wenn jemand Drogen nehmen 
wi l l ,  dann so l l  e r  auch,  das  muss  jeder  se lbst  wissen.  Aber 

es  g ibt  Sachen,  d ie  ich absolut  nicht  ver t rage ,  wenn neben 
Kindern mit  Drogen of fens icht l ich gedea l t  wird.  Es  geht 
auch i r r s innig  v ie l  in  der  U-Bahn,  wenn auch vers teckt . 
Aber  wenn wir  uns  je tz t  zwöl f  Stunden in die  U-Bahn s i t -
zen,  beobachten und dann aufschre iben,  was  wir  gesehen 
haben,  kommen zwei  komplet t  verschiedene Geschichten 
heraus  –  ich beobachte  anders ,  mir  fä l l t  anderes  auf.

R :  Also  du hast  e inen gewissen Ehrenkodex be ibehal ten?

WGP :  Ja ,  und zwar  s ieht  der  so  aus ,  a l s  dass  ich nie  Un-
schuldige  ver le tzen oder  schädigen wi l l . 

Ich habe noch nie eine Trafi k überfallen, aber 
würde mir heute jemand vorschlagen, einen 
Bankbetrug zu machen und das hört sich für 
mich plausibel an, bin ich dabei. Weil wer ist 
der größere Gauner: der, der die Bank gründet, 
oder der, der sie überfällt? Das ist für mich eine 
klare Antwort. 

R :  Erzähl ’  noch über  de in Famil ienleben!

WGP :  Ich habe zwei  Töchter,  be ide  von arbei tenden 
Damen.  Das  e ine  Kind i s t  mir  vom Staat  weggenommen 
worden,  das  war  auch e ine  sehr  lust ige  Geschichte :  Ich 
hab’  gesagt ,  dass  ich der  Vater  b in,  d ie  Mutter  hat  ge-
sagt ,  dass  ich der  Vater  b in,  aber  der  Staat  hat  gesagt : 
das  i s t  uns  wurscht .  Wir  zwei  waren dabei ,  wir  so l l ten 
das  e igent l ich besser  wissen.  Folgendes  Problem war :  s ie , 
e ine  Phi l ippinin,  war  nach wie  vor  verheiratet ,  schon fünf 
Jahre  von ihrem Mann getrennt  lebend,  aber  wegen ihres 
Visums usw.  i s t  s ie  wei ter  verheiratet  gebl ieben.  Der  Va-
ter  war  zwar  nicht  mehr  in  Österre ich – der  war  Taxler 
und hat  so  Vers icherungsgeschichten mit  Auffahrunfä l len 
gebracht  –  dem s ind s ie  draufgekommen,  daraufhin i s t  er 
verschwunden.  Er  war  a l so  se i t  fünf  Jahren nicht  mehr  in 
Österre ich,  aber  s ie  b l ieben drauf  bestehen:  der  Ehemann 
i s t  der  Vater.  Nach zwei  Jahren g ing ich zum Jugendge-
r icht  und sagte :  „Ich komme wegen meiner  Al imente .“ , 
der  Richter  recht  ka l t schnäuzig :  „Ja ,  was  wol len’s ?“  und 
ich sagte :  „Ich wi l l  Al imente  zahlen,  aber  man läs s t  mich 
nicht .“  So was  hat  er  natür l ich se in Lebtag noch nicht  ge-
hör t ,  i ch hab ihm a l le s  erk lär t  und e in paar  Monate  später 
war  ich Vater,  r icht ig  anerkannter  Vater.
Meine Lebensgefähr t in  hat  das  a l le s  nerv l ich nicht  ge-
packt ,  ich war  damals  dre i  Jahre  in  Haft .  Sie  hat  mich ge-
braucht  und da war  ke ine  Mauer  zu hoch – auch nicht  die 
Gefängnismauer.  Ich war  dann zwei  Monate  mir  meiner 
Lebensgefähr t in  und mit  unserem Kind auf  der  Flucht , 
b i s  s ie  uns  erwischt  haben.  Dann wurde ihr  e ingeredet ,  s ie 
so l le  das  Kind vorübergehend zu Pf legee l tern geben – ich 
wusste  g le ich:  wenn das  Kind e inmal  be i  Pf legee l tern i s t , 
dann i s t  e s  weg. 
Das  Kind wurde am 27.  Jänner  2000 geboren.  Die  Mutter 
habe ich kennen ge lernt ,  a l s  ich in  e iner  Peepshow,  im 
„Peep 69“,  gearbei te t  habe.  Sie  war  dor t  Mädchen und 
ich Kass ierer  –  und da s ie  Phi l ippinin war,  haben wir  uns 
zusammengeredet .  Ich habe zu dem Zeitpunkt  ja  schon 
zwei  Jahre  auf  den Phi l ippinen ge lebt ,  b in dann zurückge-
kommen – schwerer  Fehler  von mir,  ich hätte  dor t  b le iben 
so l len. 

Ich war  ers t  vor  kurzem wieder  dre i  Monate  auf  den Phi-
l ippinen und muss  sagen:  d ie  Phi l ippinen s ind in  dem 
Maße re icher  geworden,  in  dem Österre ich ärmer  gewor-
den i s t .  Die  Superre ichen dor t  machen schon e inen Pro-
zentsatz  von 20 aus  –  und dor t  haben mich auch die  Pre i -
se  überrascht ,  was  uns  wieder  zurück zum Thema führ t : 
heute  kostet  Geschlechtsverkehr  be i  e iner  Prost i tu ier ten 
in  Wien 20 Euro,  zwischen 20 und 30 Euro zahl t  man für 
e ine  ha lbe  Stunde.  In der  guten a l ten Schi l l ingze i t  hat 
man dafür  2000 Schi l l ing bezahl t ,  das  s ind 142 Euro – das 
war  zwar  für  e ine  ganze  Stunde,  aber  je tz t  zahl t  man nur 
20 Euro für  e ine  ha lbe .  Umgekehr t ,  auf  den Phi l ippinen, 
s ind die  Pre i se  für  Prost i tu ier te  g igant i sch raufgegangen. 
Ich kann mich er innern,  1991 zahl te  man auf  den Phi l ip-
pinen für  e ine  ganze  Nacht  mit  e inem Mädchen 20 Schi l -
l ing – je tz t  kostet  das  um die  110 Euro,  in  e inem exquis i -
ten Club,  den ich besuchte ,  kostete  d ie  Ablöse  sogar  400 
Euro – und das  in  e inem Drit te-Welt -Land,  wo e in Packer l 
Zigaret ten 30 Cent  kostet .

R :  Und in Wien i s t  d ie  Entwicklung genau umgekehr t?

WGP :  Genau umgekehr t . 

R :  Was  i s t  dran an den Geschichten,  d ie  man in den Zei-
tungen über  die  Unterwel t  l i e s t ?

WPG :  Eine  Sache zum Beispie l  wird völ l ig  fa l sch dar-
ges te l l t :  Immer wenn ich so lche Meldungen höre ,  dass 
Menschenhändler  arme Sekretär innen oder  Kel lner innen 
in Rumänien oder  Russ land aufre ißen,  um s ie  mit  fa l schen 
Versprechungen auf  den Str ich nach Österre ich zu holen 
– wenn ich so  etwas  le se ,  muss  ich immer lachen,  wei l 
i ch weiß,  was  da  dahinter  s teckt .  Angenommen,  wir  zwei 
wol len Zuhäl ter  werden und uns  e in Mädchen aus  Rumä-
nien holen.  Werde ich zu e iner  Sekretär in  gehen und ihr 
e inen Job im Supermarkt  in  Österre ich versprechen?  Das 
i s t  doch Blöds inn.  Ich gehe in  Rumänien ins  Rot l ichtv ier-
te l ,  gehe zu e iner  Prost i tu ier ten,  gehe mit  ihr  was  t r inken, 
rede  mit  ihrem Strolch,  mit  ihrem Zuhäl ter,  und werde 
ihm maximal  e in  paar  Tausender  geben,  das  Mädchen mit-
nehmen und mit  ihm Tacheles  reden:  „Pass  auf,  wenn du 
mitkommst  und für  mich arbei tes t ,  kann ich deinen El-
tern monat l ich 1000 Euro schicken.“  Ich werde auch im 
Vorhinein ihre  El tern besuchen,  mein Geschäft  mit  ihnen 
abklären und mit  ihnen in Tele fonkontakt  b le iben.  Wa-
rum? Wenn s ie  auf  e inmal  nicht  mehr  be i  mir  arbe i ten 
wi l l ,  rufe  ich ihre  El tern an und sage  ihnen,  dass  ich ihnen 
ke in Geld mehr  schicken kann:  „Eure  Tochter  wi l l  n icht 
mehr  für  mich arbei ten,  aber  ihr  könnt  ja  se lbst  mit  ihr 
sprechen.“  –  dann gebe ich ihr  den Hörer  und die  k lären 
das  untere inander. 
Ich habe s ie  nicht  zur  Prost i tut ion gezwungen,  s ie  arbe i te t 
dasse lbe  wir  vorher.  Sie  macht  nichts  anderes  a l s  in  ihrer 
Heimat .  Je tz t  fas s t  d ie  Pol ize i  d ie  Prost i tu ier te  und droht 
ihr  mit  jahre langem Gefängnis ,  oder  s ie  sagt ,  dass  s ie  dazu 
gezwungen worden i s t ,  damit  der  Zuhäl ter,  der  böse  Men-
schenhändler,  verur te i l t  wird.

R :  Aber  es  werden schon auch Prost i tu ier te  aus  dem Aus-
land gehol t ,  denen man erzähl t ,  man hol t  s ie  aus  ihrem 
Umfeld raus  und besorgt  ihnen e ine  Anste l lung a l s  Sekre-
tär in ,  Putzfrau oder  was  auch immer. 
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WGP :  Warum sol l  i ch das  tun?  Warum arbei te t  e ine  Frau 
a l s  Prost i tu ier te?

R :  Vie le  deswegen,  wei l  s ie  ke ine  andere  Chance haben 
oder  auch dazu gezwungen werden.

WGP :  Nein,  wei l  s ie  Geld verdienen wol len.  Und wenn 
in Rumänien der  Geschlechtsverkehr  acht  Euro kostet  und 
ich ihr  sage ,  in  Österre ich kr iegt  s ie  v iermal  sovie l ,  dann 
f indet  s ie  das  natür l ich to l l  –  und denkt  nicht  daran,  dass 
be i  uns  im Gegenzug a l le s  v iermal  so  teuer  i s t . 

R :  Was  kannst  du mir  über  die  Prost i tu ier te ,  d ie  im Som-
mer 2007 in Aspern an der  Zaya mit  abgehackten Armen 
tot  aufgefunden worden i s t ,  e rzählen?

WGP :  Das  war  die  Kathar ina ,  d ie  war  dre i  Jahre  in  Ös-
terre ich a l s  Prost i tu ier te  tä t ig ,  zweie inhalb Jahre  be i  mir, 
das  he ißt ,  d ie  i s t  j eden Tag in  meinem Stundenhote l  im 
Stuwervier te l  gesessen und hat  auf  ihre  Kunden gewar tet . 
Sie  war  e in  i r r s innig  l iebes  Mädchen,  s ie  war  mir  so  was 
von sympathisch – a l so  je tz t  ernsthaf t ,  i ch sage  das  nicht , 
wei l  man über  Tote  nicht  schlecht  redet  –  das  macht  man 
sowieso nicht  –  aber  ich kann nur  Gutes  über  s ie  ber ich-
ten,  wei l  s ie  e in  ruhiges  und sehr  l i ebes  Mädchen war. 
Da hat  es  n ie  Stre i t  gegeben,  da  i s t  n ie  e in  lautes  Wort 
gefa l len.  Die  i s t  mit  ihren 1,82 Metern ruhig  in  ihrer  Ecke 
gesessen,  hat  nicht  mit  den anderen Mädchen geredet , 
auch nicht  mit  ihren Lands leuten,  hat  ganz ruhig  etwas 
getrunken und gearbei te t .  Wenn die  Tür  im Club aufgeht , 
s türzen s ich ja  manche Mädchen wie  die  hungr igen Wölfe 
auf  d ie  potenzie l len Kunden – Kathar ina  aber  i s t  immer 
ganz ruhig  s i tzen gebl ieben und wenn e in Gast  auf  s ie  zu-
gekommen i s t  und gesagt  hat ,  dass  er  mit  ihr  wi l l ,  i s t  s ie 
mit  ihm auf  e in  Zimmer gegangen.  Bei  der  Kathar ina  g ibt 
es  ke inen nachvol lz iehbaren Grund,  das  Mädchen hat  nie 
Probleme gemacht ,  war  ruhig ,  da  war  nichts .  Es  hat  mich 
auch sehr  geärger t ,  was  die  Zei tungen geschr ieben haben. 
Einmal :  „Die  i l l ega le  Prost i tu ier te“  –  s ie  war  nicht  i l l ega l , 
s ie  hat  e ine  Kontrol lkar te  gehabt ,  i s t  a l so  jede  Woche zur 
Untersuchung gegangen.  Dann haben s ie  vom „ i l l ega len 
Straßenstr ich“ geschr ieben – der  Straßenstr ich i s t  er laubt , 
ganz  im Gegente i l ,  das  Problem i s t ,  dass  d ie  Pol ize i  d ie 
Mädchen zwingt ,  dor thin zu gehen.  Die  Kathar ina  hat 
of t  Stra fen zahlen müssen,  wei l  s ie  be i  mir  gesessen i s t 
und e inen Red Bul l  getrunken hat :  „Anbahnung der  Pro-
s t i tut ion“,  70 Euro Stra fe .  Das  i s t  e in  Spaß hoch dre i , 
geht  nur  in  Österre ich.  Sie  wol l te  aber  nicht  im Prater  auf 
den Str ich gehen,  wei l  s ie  Angst  davor  hat te ,  berecht igte 
Angst .  Zu der  Zei t  wurde dann auch mein Lokal  „Club 7“ 
wieder  von den Behörden geschlossen,  je tz t  hat te  s ie  ke i -
ne  andere  Wahl ,  a l s  auf  den Straßenstr ich zu gehen,  und 
genau dann i s t  das  pass ier t . 

R :  Das  he ißt ,  hät ten die  de in Lokal  nicht  zugedreht ,  wäre 
Kathar ina  wahrscheinl ich nicht  ermordet  worden?

WGP :  Nein,  ganz s icher  nicht .  Aber  dafür  wahrscheinl ich 
e ine  andere .  Ich möchte  nicht  wissen,  wie  v ie le  Frauen im 
Wiener  Wald vergraben l iegen,  d ie  of f i z ie l l  nur  a l s  „ver-
miss t“  ge l ten.

R :  Wie  v ie l  Mädchen arbei ten in  de inem Lokal?

WGP :  Es  s ind immer zwischen sechs  und zehn Mädchen 
da,  d ie  ihren Kaf fee  oder  Red Bul l  t r inken oder  s ich auf-
wärmen oder  ausras ten.  Und s ie  haben hal t  auch Sicher-
hei t ,  wenn es  Probleme g ibt  und e in Mädchen auf  ihrem 
Zimmer schre i t ,  komme ich mit  dem Zentra l schlüsse l  h i -
nein und schau’  was  pass ier t .  Es  g ibt  ha l t  auch Mädchen 
die  a l le s  versprechen und dann nichts  machen oder  dass  er 
eben zuvie l  machen wi l l . 

Aber für mich ist es wesentlich leichter als in 
einem Casino zu arbeiten: wenn da einer kommt 
mit seinem letzten Geld, weil er gewinnen muss, 
um seine Erlagscheine zu zahlen, mit dem En-
dresultat, dass er das ganze Geld verspielt hat, 
dann ist der viel aggressiver als dort, wo er ei-
gentlich Befriedigung kriegt. 
Es  i s t  nur  e in  Problem,  wenn er  nicht  das  bekommt,  was 
er  wi l l .  Aber  es  g ibt  auch sehr  ungute  Gäste ,  d ie  d ie  Mäd-
chen auf  e ine  ungute  Ar t  und Weise  behandeln:  nur  har t 
re in  und bruta l .  Die  Inder  s ind grundsätz l ich sehr  schlech-
te  Gäste ,  Türken auch zum Tei l ,  wobei  unter  den Türken 
sehr  gute ,  wie  auch sehr  schlechte  Gäste  s ind.  Aber  Inder 
s ind durchwegs  schlecht ,  das  i s t  merkwürdig ,  d ie  wol len 
nur  wi ld  re inf icken.

R :  Also  die  ganze  Sache wird – grob gesagt  –  immer müh-
samer  und schlechter,  b le ibst  du t rotzdem in Österre ich?

WGP :  Nein,  ganz s icher  nicht ,  ich werde mich ba ld ab-
setzen.  Nach Südostas ien,  wahrscheinl ich Phi l ippinen, 
sonst  Thai land.  Da unten schmiers t  du die  Leute  auch, 
aber  es  i s t  a l l e s  ehr l icher  und nicht  so  e ine  ver logene, 
heuchler i sche  Freunder lwir t schaf t  wie  in  Österre ich. 

R :  Planst  du noch e in zwei tes  Buch zu schre iben?

WGP :  Im Herzen schon.  Es  macht  mir  auf  jeden Fal l 
Spaß,  ich kann mich damit  ident i f i z ieren.  Jeder  Bei s t r ich 
und jedes  Komma in diesem Buch i s t  wahr,  e s  i s t  n ichts 
er funden.  Es  i s t  zwar  e in  Roman,  es  i s t  verpackt ,  aber  a l -
le s  i s t  wahr.  Das  Buch i s t  er s tmal  se lbst  f inanzier t ,  3000er 
Auf lage ,  d ie  Pressekonferenz  war  im Hote l  Hi l ton.

R :  Nobel ,  nobel…

WGP :  Na k lar,  wenn,  dann gscheid.  Wenn a l le s  ha lbwegs 
gut  läuf t ,  dann wird es  auch e inen zwei ten Band geben. 

R :  Dann v ie l  Glück.

WGP :  Danke !


